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Südweſtlich Dubno die Ruſſen geſchlagen
Italieniſcher Truppenaufmarſch gegen

die Schweiz
Bern, 7. Sept. (Von unſerem Privatkorreſpondenten.)

Jnformationen aus guter Quelle verſichern, daß ſeit etwa zwei
Wochen bedeutendere Verſchiebungen italieniſcher
Truppen von der öſterreichiſchen nach der ſchweizeri-
ſchen Grenze ſtattfinden. Dieſe Umgruppierung, die jene
ſtarken Mittelreſerven zu betreffen ſcheint, die Jtalien vr-
ſprünglich für den Fall eines Durchbruchs nach Trieſt auf-
geſpart hatte, zeigt einen zweifellos gegen die
Schweiz gerichteten Charakter. Damit ſoll nicht
geſagt ſein, daß Jtalien aggreſſive Abſichten gegen die Schweiz
hegt. Dieſer Auſmarſch italieniſcher Truppen an der ſchweizeri-
ſchen Grenze ſoll mehr einem demonſtrativen Zweck
dienen und Teile der ſchweizeriſchen Armee dauernd an die
ſchweizeriſchen Südweſtgrenze feſſeln. Dieſe italieniſche Diver-
ſion, die alſo geeignet erſcheint, von vornherein Kräfte der
ſchweizeriſchen Verteidigung
binden, ſoll ihre Wirkung beſonders auf die Nordweſtgrenze
der Schweiz erſtrecken, vor der ebenfalls ſehr ſtarke Truppen-
verſchiebungen zweifellos ſtattgefunden haben. Für dieſe Nord
weſtgrenze ſollen alle Möglichkeiten der Operationen offen ge-
halten werden, und der Schweizer Verteidiger ſoll im Fall
einer Grenzverletzung in ſeinen Truppenverſchiebungen be-
ſchränkt bleiben.

Die „Frkf. Ztg.“ erfährt aus Chiaſſo: Nach dem
häufig wohl unterrichteten römiſchen Korreſpondenten der
„Stampa“ beabſichtigen die Jtaliener, beim bevorſtehenden
Eintritt des Winters ihre Operationen an
der Tiroler Grenze einzuſchränken, weil dort
ihre ſtrategiſche Stellung günſtig ſei, dagegen am Jſfonzo
und im Karſtgebiete, wo ein milderes Klima. herrſche,
die Offenſive fortzuführen.

Der Zar übernimmt das Kommando
Paris, 7. Sept. (Meldung der „Agence Havas“.) Der

Zar hat geſtern folgendes Telegramm an den Prä-
ſidenten Poincaros gerichtet:

Jndem ich mich heute an die Spitze meiner
tapferen Armeen ſtelle, liegt es mir beſonders am
Herzen, Jhnen die aufrichtigſten Wünſche auszudrücken, welche
ich für die Größe Frankreichs und den Sieg ſeiner ruhm-
reichen Armeen hege.

Das Antworttelegramm des Präſidenten
Poincaro lautet:

Jch weiß, daß Eure Majeſtät, indem Sie ſelbſt das
Kommando über Jhre heroiſchen Armeen übernehmen, den den
verbündeten Nationen aufgezwungenen Krieg energiſch bis
zum endlichen Siege fortzuſetzen gedenkt. Jch ſende Euer
Majeſtät im Namen Frankreichs die wärmſten Wünſche.

Stockholm, 7. Sept. Die Frontreiſe des
Zaren hat in Petersburg die allgemeine Erregung noch
geſteigert. Es ſickerte bald durch, daß eine Verlegung der
Reſidenz beabſichtigt ſei und die Frontreiſe das Ergeb-
nis wichtiger militäriſcher Erwägungenbilde. Vor ſeiner Abreiſe berief der Zar den Kriegs
miniſter Poliwanow und General Rußki nach
Zarskoje-Sſelo. Beſonders General Rußki trat für die
Reſidenzverlegung ein, weil die Rigaſche Stellung
unhaltbar geworden ſei. Auch die Kaiſerin und der
Thronfolger dürften demnächſt Zarskoje-Sſelo verlaſſen, da
der Leibarzt dem Thronfolger für den ganzen Winter
einen Aufenthalt im Schloß Orianda (Krim) verordnete.

Die große Rede des Zaren
und die unmittelbar darauf folgende Abreiſe zur Front
werden in engliſchen Blättern als ein Wendepunkt
des Feldzuges an der Oſtfront aufgefaßt. (Ab-
warten!)

Das „B. T.“ berichtet aus Genf: Der nach mehr-
monatiger Krankheit auf ſeinen Poſten als Befehlshaber
der ruſſiſchen Nordweſtfront zurückverſetzte General
Rußki traf, wie der „Temps“ aus Petersburg meldet,
die Neuerung, die ihm unterſtellten Truppenkorps, die bis-
her zwzei Armeen bildeten, auf drei Armeen zu ver-
teilen. Er wolle den Armeen Below, Eichhorn und
Gallwitz je eine ruſſiſche Armee entgegen-
ſtellen. General Jwanow ſoll nach wie vor die gegen
Mackenſen aufgebotenen Streitkräfte führen, während als
Gegner der Armee des Prinzen Leopold von Bayern Gene
ral Evert das Kommando innehat.

Befeſtigungsarbeiten bei Petersburg
Warſchau, 7. Sept. Wie die „Nowa Reforma“ dem

euſſiſchen Blatte „Rjetſch“ entnimmt, erſchien in den ruſſiſchen
Blättern ein Aufruf des Feſtungskommandanten der Seefeſtung
Kronſtadt von Petersburg an die Bevölkerung, worin alle Stadt-
bewohner, Männer und Frauen, aufgefordert werden, ſich an den
Fortifikations arbeiten zu beteiligen.

ein ſeitig zu

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 7. Sept. Amtlich wird verlautbart 7. Sep-
tember 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Die Armee des Generals der Kavallerie v. Böhm-

Ermolli hat geſtern den Feind bei Podkamien und
Radziwilow geſchlagen. Sie griff ihn in ganzer,
40 Kilometer breiter und ſtark verſchanzter Front an und
entriß ihm in heftigen, bis zum Handgemenge führenden
Kämpfen das Schloß Poskamien, die ſtockwerk-
förmig befeſtigte Höhe Makutra, ſüdweſtlich von
Brody, die Stellungen bei Radziwilow und zahl-
reiche andere zäh verteidigte Stützpunkte. Die Schlacht
dauerte an einzelnen Stellen bis in die
heutigen Morgenſtunden. Der Feind wurde
überall geworfen und räumte ſtellenweiſe flucht-
artig die Wahlſtatt. Unſere Truppen verfolgen. Die
Zahl der bis geſtern abend eingebrachten Gefangenen
überſtieg 3000.

Jn Oſtgalizien hat die Armee des Generals
Grafen Bothmer ſtarke Vorſtöße des Feindes
abzuwehren. Hingegen ließ der ruſſiſche Angriff auf
die Front des Generals Baron Pflanzer-Baltin nach.

An der beſſarabiſchen Grenze zog ſich der
Gegner in ſeine ziemlich weit abgelegenen Stellungen zu-
rück. Bei Nowoſielica beſchoß eine ruſſiſche
Batterie ein auf rumäniſchen Boden ſſtehen-
des Bauerngehöft.

Jn Wolhynien verlief der Tag verhältnismäßig
ruhig. An der Jaſieldär errangen unſere Truppen
abermals örtliche Erfolge.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die von uns erwartete Unternehmung des Feindes

in der Gegend des Kreuzbergſattels blieb nicht
aus. Geſtern früh ſetzten etwa fünf Bataillone von ver
ſchiedenen italieniſchen Brigaden zum Angriff auf unſere
Bergſtellung zwiſchen dem Burgſtall und der Pfannſpitze
ein. Dieſe Angriffe wurden überall blutig
abgewieſen. Der Feind verlor mindeſtens
1000 Mann. Jm übrigen fand im Tiroler Grenzgebiet
namentlich an der Dolomitenfront und im Ab-
ſchnitt von Lavarone-Folgaria der übliche Ge-
ſchützkampf ſtatt.

Vielfach ſind die Alpenvereinshütten beliebte Ziele der
feindlichen Artillerie. Dieſer Tätigkeit fiel geſtern auch die
Mandronhütte im Adamellogebiete zum
Opfer.

An der Kärntner und küſten ländiſchen
Front hat ſich nichts Bemerkenswertes ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Hö f er, Feldmarſchalleutnant.

Abänderung des 8 15 des Reichs-Militär-
Geſetzes und des S 27 des Geſetzes vom

11. Februar 1888
Berlin, 7. Sept. Durch einen vom Reichstage be-

reits angenommenen Geſetzentwurf wird die noch
malige Muſterung der früher dauernd un
tauglich befundenen Wehrpflichtigen im
Kriege möglich. Dies entſpricht in erſter Linie
dem allgemeinen Rechtsempfinden des Volkes. Zahlloſe
Eingaben forderten die Einbringung eines ſolchen Ge
ſetzes aus Gerechtigkeitsgründen. Durch den freiwilligen
Eintritt einer großen Anzahl früher als dauernd unbrauch-
bar bezeichneten Wehrpflichtigen iſt erwieſen, daß ſich eine
Menge jetzt Tauglicher unter dieſen befinden. Zeit und
Arzt haben häufig die Mängel beſeitigt, die die frühere
Entſcheidung begründeten. Es wäre ebenſo unbillig wie
ungerecht und entſpräche nicht dem Grundgedanken der
allgemeinen Wehrpflicht, ältere Leute ins Feld zu ſchicken,
ſo lange noch taugliche, abkömmliche jüngere Leute vor-

handen ſind. bVon einer Verlängerung der Wehrpflicht über das
vollendete 45. Lebensjahr hinaus, wie dies oft behauptet

wurde, iſt keine Rede. (W. T. B.)
Ein engliſcher Hilfskreuzer vernichtet

Konſtantinopel, 7. September. Erſt jetzt wird bekannt,
daß am 31. Auguſt ein engliſcher Hilfskreuzer, der ſich
Dikeli an der anatoliſchen Küſte genähert hatte, und dem Feuer
der türkiſchen Küſtenartillerie ausgeſetzt war, von einem Geſchoſ

1 getroffen wurde und ſich brennend entfernte.

Rußlands Tot
Wie es hinter der ruſſiſchen Front ausſieht

Unter dem Titel „Rußlands Not“ bringt die „Neue
Zürcher Zeitung“ folgende Schilderung von Reiſeeindrücken
in Rußland:

„Ein Einblick in die Vorgänge hinter dem Rücken der
kämpfenden Armee Rußlands läßt recht trübe Ausſichten
für die nahe Zukunft des Zarenreiches und die Erfüllung der ihm
im heutigen Machtkampfe zugedachten Aufgabe aufkommen.
Rußland beſitzt zwar gute Soldaten, es kann mit der Maſſe ſeines
Menſchenmaterials alle Staaten überbieten, es hat genug Feld-
früchte und Fleiſch es fehlt ihm nur an Offizieren,
Waffen und Munition. Wenn auch dieſe Mängel irgend
wie behoben würden, wenn außerdem der ruſſiſche Soldat noch
beſſer wäre, als er iſt, ſo muß Rußland aus dieſem Kriege den-
noch geſchlagen hervorgehen, nachdem ihm eine ſo ausgezeichnete
Organiſation, über die die Gegner verfügen, entgegengetreten iſt.
Die Armee bietet ein durchaus nicht einheitliches
Bild. Man begegnet Heeresabteilungen, die vorzüglich aus-
ſehen und voller Kampfluſt ſind; man ſieht aber auch andere,
bei denen die feldmäßige militäriſche Uniform zur Haltung, zu dem
Gange und dem Geſichtsausdruck der Menſchen, die in der Uni-
form ſtecken, gar nicht ſtimmen will. Ueberhaupt gewinnt man
den Eindruck, daß das Soldatenmaterial mehr als gut iſt.
Kriegsbegeiſterung iſt jedoch ſelten zu beobachten,
eher bemerkt man, daß ſich die Soldaten gar ſehr dafür
intereſſieren, ob und was die Zeitungen über einen et-
waigen Frieden ſchreiben. Auffallend iſt ſogar für den
Laien der Mangel an Offizieren und Waffen. Be-
ſtändig ſieht man ſogar größere Abteilungen ohne Offiziere und
Waffen durchmarſchieren; es wird dann behauptet; daß die
Waffen, um den Soldaten die Mühe des Waffentragens zu er-
ſparen, mit der Bahn transportiert werden. Dies ſcheint jedoch
wenig glaublich und eher iſt anzunehmen, daß die Bewaffnung
erſt an der Kampffront erfolgt. Tatſache iſt, daß die neuen
Formationen, die jetzt eingeübt werden, 100 Gewehre
fürje ein Bataillon haben, daß man im Etappenraume und
im Hinterlande Repertierwaffen gar nicht bemerkt und in den
ſeltenen Fällen, wo eine bewaffnete Truppenabteilung vorbei-
marſchiert, neben Repetiergewehren alte Gewehre, die nach
jedem Schuß geladen werden, zu ſehen ſind. Schlimmer jedoch
ſcheint es um die Munition beſtellt zu ſein. Es ſteht feſt,
daß am 29. April eine Melinitfabrik auf der Ochta in
Petersburg in die Luft geſprengt worden iſt. Das muß
die Zuſtände in dieſer Hinſicht noch verſchlimmert haben,
denn dieſe Fabrik war nicht nur die größte dieſer Art in Ruß-
land, ſondern auch die einzige, die damals in Betrieb war. Drei
kleinere Reſervefabriken wurden erſt nach der Kataſtrophe ſchleu-
nigſt in Betrieb geſetzt. Es iſt wahrſcheinlich, daß das Attentat
vom 29. April nicht ohne Einfluß auf den Verlauf der galiziſchen
Kriegsereigniſſe im Monat Mai geblieben iſt. Offiziere
werden in allergrößter Eile ins Heer eingeſtellt, indem man die
Jugend den höheren Lehranſtalten entnimmt und in Junker-
ſchulen ſteckk. Die ökonomiſche Lage im Reiche iſt
ſchlim m. Die Deutſchen leiden an Getreidemangel, aber dank
ihrer vorzüglichen Organiſationen iſt Brot, obwohl nicht gut und
in geringem Quantum, doch für jedermann erhältlich. Jn Ruß-
land gibt es zwar Vorräte an Getreide; ſie ſind aber teils in
Magagzinen der Spekulanten aufgeſpeichert, teils gelangen ſie in-
folge mangels an Verbindungsmitteln und ſchlech-
ter Organiſation und Beſtechlichkeit der Bahnbe-
amten, die die Wagen vorſätzlich aufhalten, nicht dahin, wo ſie ge-
braucht werden. Beſonders macht ſich der Mangel an Hafer
fühlbar. Dafür wird aber Getreide zu Hunderten von Waggons
unaufhörlich nach Schweden und Rumänien ausgeführt, ungeagchtet
des Geſchreis, das ſich deswegen in der Preſſe erhebt. Jn der
Hauptſtadt des Reiches fehlt es an Fleiſch. Kataſtro-
phalen Charakter nimmt der Kohlenmangel an.“

Ganz geringſchätzig äußert ſich der Korreſpondent über
das politiſche Leben, das jeglicher Autorität entbehre. So
ſei Raſputin immer noch in einflußreicher Stellung und
gelte ſogar als Autorität in militäriſchen Dingen. Der
Verfaſſer des Artikels glaubt trotz der beſtändigen Un-
ruhen und Tumulte nicht an eine organiſierte, planmäßige
und zielbewußte Revolution während des Krieges.

Kaiſerliche Anerkennung für General v. Scholtz
Allenſtein, 6. Sept. Seine Majeſtät der Kaiſer hat

Exz. v. Scholtz nachſtehendes Telegramm geſandt:
General der Artillerie von Scholtz.

Wie die tapferen Truppen der Armee unter Jhrer Führung
den ſchwierigen Abſchnitt des Bobr und Narew überwunden, ſo iſt
es Jhnen jetzt gelungen, mit herzhaftem Zugreifen den Feind
aus Grodno, ſeinem letzten Bollwerk am Njemen, zu ver-
treiben und die Feſtung in deutſche Hände zu bringen. Jn Aner-
kennung ſolcher hervorragenden Leiſtungen verleihe Jch Jhnen
den Orden Pour le Mérite. gez. Wilhelm R.

Die Räumung Rigas
„Rußkoje Slowo“ berichtet: Ein Gouvernementsbefehl

ordnet in Riga die ſofortige Ablieferung alles
Kupfers in jeder Form außer an den notwendigſten
Gebrauchsgegenſtänden an, ferner aller Elektromotore
und elektriſchen Maſchinen, die entbehrlich ſind. Alle
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Mokore, Drehbänke und mechaniſchen Appa
rate, die aus irgendeinem Grunde nicht abtransportiert
werden können, ſind innerhalb drei Tagen un
brauchb ar zu machen. Jn zweiwöchentlicher Arbeit und
mit einom Koſtenaufwand von 6000 bis 7000 Rubel iſt es
gelungen, die große Glocke vom Deutſchen Dom herabzu
holen, wobei dieſer zum Teil zerſtört worden iſt.

Ueber die Verlegu'ng der Univerſität
Dorpat wird laut demſelben Blatte mit den Städten
Jekaterinenburg und Jaroslaw verhandelt.

Blättermeldungen aus Petersburg beſagen: Die
Deutſchen ſtehen in Sehweite der Stadt Riga,
Man erwartet in Riga den Beginn der Offenſive durch die
Deutſchen.

Die deuſche Armee noch nie ſo geſchloſſen
wie gegenwärtig

Jn einer militäriſchen Beſprechung weiſt die „Zürcher
Poſt“ darauf hin, daß die deutſche Armee noch nie
ſo geſchloſſen vormarſchiert ſei, wie gegen
wärtig im Abſchnitt füdlich Wilnas. Von Tag zu
Tag dränge ſich die Front enger zuſammen und bei dem
weitmaſchigen Straßennetz Rußlands ſei es wohl denkbar,
daß in den letzten Tagen bereits größere Umgrup
pierungen ſtattfanden. Zu den Friedens-gerüchten bemerkt das gleiche Blatt:

Man wird in der Beurteilung des deutſchen Nachgebens im
amerikaniſchen Konflikt nicht die Aeßerung eines
Schwächegefühls erblicken dürfen. Es liege durchaus
kein Grund vor, anzunehmen, daß gerade in Deutſch
land, das militäriſch ganz gewaltige Erfolge er-
rungen hat und Tag für Tag erringt, das ſeine Schlachten auf
feindlichem Boden ſchlägt, die Kriegsmüdigkeit und
die Friedensneigung größer ſei als bei den
anderen Staaten, die den Krieg im eigenen Lande haben,
die das tragende und ſtärkende Gefühl des militäriſchen Er-
folges nicht beſitzen. Kein Unbefangener wird behaupten
dürfen, daß Deutſchland und Oeſterreich gezwungen ſeien, um
den Frieden zu betteln. Wyhl ſei ihre militäriſche Lage, ſo
meint das Blatt, ſtark genug, um die Grundlage aufzu-
ſtellen, auf der über den Frieden verhandelt
werden ſoll.

„Strategiſch kein wichtiger Punkt“
Bei der „Nowoje Wremja“ ſind nach wie vor ruſſiſche

Feſtungen und Städte nur ſolange „uneinnehmbar“ und
„von höchſter ſtrategiſcher r als noch die Ruſſen
darin ſitzen. Fallen dieſe Orte in tſche Hand, ſo wer
den ſie ſofort „bedeutungslos“. So ſchreibt das wackere
ruſſiſche Blatt:

„Aus den letzten Generalſtabsberichten des Höchſtkomman-
dievenden iſt nicht mit Sicherheit feſtzuſtellen, in weſſen Hand
ſich Bialyſtok befindet in der des Feindes oder in un
ſerer. Das erklärt ſich nach der Meinung kompetenter mili
täriſcher Kreiſe dadurch, daß Bialyſtokſtrategiſch kein
wichtiger Punkt iſt. Die Stadt hat rein induſtrielle Be
deutung und iſt deswegen nur ſolange zu halten als es not
wendig iſt, um das Wirtſchaftsgut zu befreien, welches dem
Feinde nicht zufallen ſoll. Jn derſelben Lage iſt auch
Wilna, welches keinen ernſtlichen Stützpunkt für das Heer
bedeutet. Allerdings liegt Wilna an einem Eiſenbahnknoten
punkt; aber dieſe Linien ſchließen dort ab (7), darum wür-
den wir bei Aufgeben von Wilna keinen ernſtlichen Verluſt
erleiden, wie das in dem Falle zuträfe, wenn durch Wilna
Schienenwege ſich eröffneten“ (7).

Die „Nowoje Wremja“ rechnet offenbar mit den ge
ringen geographiſchen Kenntniſſen ihrer Leſer.

Rumäniſche Strömungen
Bukareſt, 7. September.

Nach kurzer Pauſe haben die Agenten des Vierver-
bandes ihre verhetzende Tätigkeit in womöglich noch verſtärk-
tem Maße wieder aufgenommen. Die rumäniſche Preſſe wird
täglich mit ruſſiſchen Tendenzmeldungen über die
Ereigniſſe auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatze überſchwemmt.
Dieſe Jnformationen ſprechen von einer unwiederſtehlichen Ge
genoffenſive der Ruſſen, die von größtem Erfolge begleitet ſein
will. Dieſen Behauptungen ſtehen jedoch Tatſachen gegenüber,
die die eindringlichſte Sprache führen. Es ſind dies vor allem
die andauernden Räumungen der ruſſiſchen Stell
ungen am Sereth, wo nur noch wenige Brückenköpfe ver-
teidigt werden. Jn allergrößter Nähe Tarnapols ſind, wie
hierher gemeldet wird, bereits mehrfach deutſche Kavalle-
rievorhuten erſchienen. Die Stadt iſt von allen Ruſſen,
die nicht zum aktiven Heere gehören, vollſtändig verlaſſen.

Die Erſchütterung der ruſſiſchen Stellungen hat offenbar
große Verwirrung in den füd ruſſiſchen Gouver-
nements hervorgerufen. Die einzige, noch regelmäßig ver-
kehrende Eiſenbahnlinie Jaſſy-Kiſchinow hat von der ruſſiſchen
Grenze ab keinen geregelten Fahrplan mehr. Die ruſſiſche Poſt
bleibt tagelang aus. Jn Kreiſen, die der hieſigen ruſſiſchen Ge-
ſandtſchaft nahe ſtehen, weiſt man die Möglichkeit eines
deutſchen Vormarſches gegen Kiew durchaus nicht von
der Hand.

Die nicht mehr wo zu leugnende Abwendung Bulga-
riens von den Mächten des Vierverbandes hat in Rumä
nien einiges Unbehagen hervorgerufen. Die von den
Blättern veröffentlichten Senſations- Nachrichten über bulgariſche
Truppenzuſammenziehungen uſw. haben ſich jedoch bisher ſtets
als unwahr erwieſen. Trotzdem ſind ſie von den rumäniſchen
Offiziellen zu einer Reihe von „Gegenmaßregeln“ als Vorwand
genommen worden. Die rumäniſch-bulgariſche
Grenze iſt ſehr ſtark mit Truppen beſetzt. Die Re-
gierung beabſichtigt die Regelung der Munitionsfabrikation in
rumänſchen Privatfabriken vorzunehmen.

Der türkiſch-bulgariſche Vertrag
Der „Herald“ beſtätigt in einem Telegramm aus Sofia

den Abſchluß des türkiſch- bulgariſchen Bündniſſes. Bulgariſche
Kommiſſare ſeien bereits am Freitag voriger Woche in den von
der Türkei abgetrenen Territorien eingetroffen, um die
Ubernahme des Gebiets an den bulgariſchen Staat vor
zubereiten.

Die halbamtliche „Sofigter Narodni Prava“ bringt oft
waffenklirrende Artikel gegen dieſen oder jenen Nachbarn. Die
bulgariſche Preſſe beſchäftigt ſich ſonſt wenig mit ſolchen Artikeln,
jedoch der geſtrige überaus kriegeriſche Aufruf des
Blattes erregte die ganze Oppoſſitionspreſſe, welche ihn auf Ser-
bien deutet. Der Artikel ſchließt: „Wenn alle Mittel erſchöpft
ſind, muß und wird der Staat zu
greifen, um die Jdeale des Bulgarenvolkes zu
verwirklichen.“ Der bulgariſche Tranſitverkehr über Sa-
loniki ſtockt, über Dedeagatſch dagegen geht die Ausfuhr
vollkommen regelmäßig vonſtatten.

Griechenland und Serbien
Athen, 7. September. Es verlautet, daß die griechiſche Re

gierung beſchloſſen habe, die ſchwierige Lage Serbiens ſo weit
wie möglich zu erleichtern. „Eſtria“ teilt mit, die Regierung ſei
nicht der Anſicht, daß die Annahme des Vierverbandsbeſchluſſes
durch Serbien den ſerbiſch- griechiſchen Bündnisvertrag aufhebe.
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den Waffen
Amerikaner an Bord des Schiffes befunden haben.

beſtehe, daß Serbien durch Annahme des Vierverbandsbeſchluſſes
die Grundlage des Vertrages mit Griechenland ausgeſchaltet habe.

Nach einer uns ſpäter bekannt werdenden Nachricht aus Genf
meldet der „Herald“ aus Paris: Die Kabinette des Vierverbandes
haben die! Antwort Serbiens für nicht genügend
befunden.

Sie liegen ſich in den Haaren!
Von der augenblicklichen diplomatiſchen Lage in

Serbien gibt ein Stimmungsbild einen Eindruck, das dem
„L. T.“ aus Niſch, der derzeitigen ſerbiſchen Hauptſtadt
zugert. Es heißt darin:

ie kameradſchaftliche Einigkeit unter den Ver-
tretern des Vierverbandes iſt jetzt vollſtändig ver
ſchwunden. Namentlich beſteht eine außerordentliche Miß
ſtimmung zwiſchen Rußlands und Englands Ge
ſchäftsträgern. Beide werfen ſich gegenſeitig die Schuld
an dem Scheitern der Ententepläne auf dem Balkan vor. Der
Ruſſesawinsky behauptet, die Serben hätten gegen die Ab-
ſichten des Vierverbandes nur deshalb ein ſo ſtarkes Rückgrat,
weil die Engländer, die ſich dazu verpflichtet hatten, bisher nicht
vermochten, Griechenland den Wünſchen der Ententemächte
gefügig zu machen. Es ſei wohl zu verſtehen, daß Serbien,
das bisher ſo ungeheure Opfer an Gut und Blut gebracht habe,
ſich jetzt weigere, das in einem ſchweren Kriege eroberte
Maz donien herauszugeben. Der Engländer wieder-
um mißt Rußland alle Schuld bei, das früh genug auf dem
Poſten war und ſeinen Verbündeten immer verſichert habe, es
ſei Serbiens vollſtändig ſicher, Serbien werde das tun, was Ruß-
land wünſche. Zu einem unangenehmen Auftritt und
Bruch zwiſchen beiden Diplomaten kam es gelegent-
lich eines Diners im Hotel Windſor. Das Hotel Windſor iſt
der ſtändige Sammelpunkt aller agierenden Perſönlichkeiten in
Niſch. Sawinsky, der ſtark getrunken hatte, führte aggreſſive
Reden gegen England und warf ihm Perfidie gegen ſeine
Bundesgenoſſen, hauptſächlich gegen Rußland vor. Der
engliſche Diplomat geriet in ſtarke Empörung und warf dem
Ruſſen ſeinen ſtadtbekannten liederlichen Lebenswan-
del, ſeinen Verkehr mit Kokotten und ſeine Spielwut vor.
Außerdem behauptete er, Beweiſe zu haben, aus denen her-
vorgehe, daß ſich Sawinsky aus Lieferungen, die durch
Vermittlung der ruſſiſchen Regierung nach Serbien erfolgten, in
der ſchamloſeſten Weiſe durch Proviſionsforderungen berei-
chert hatte. Sawinsky leugnete natürlich, aber die ſofort vorge-
legten Beweiſe waren für ihn vernichtend. Darob geriet er
dermaßen in Wut, daß er mit einer Waffe auf ſeinem
Angreifer losging. Nur dem energiſchen Eingreifen eines
griechiſchen Attaches iſt es zu verdanken, daß ein Blutvergießen
verhindert wurde. Dieſes letzte Ereignis wird wohl dem Zaren-
günſtlings Sawinsky die Stellung koſten.

Eine franzöſiſche Fälſchung
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter vorſtehender

Ueberſchrift:
Um die Stimung des Auslandes gegen Deutſchland zu

vergiften, veröffentlicht die Pariſer Zeitung „Le Moude
Jlluſtré“ vom 21. Auguſt 1915 das Bild einer Volksdemon-
ſtration vor dem Königſchloß in Berlin mit der Ueberſchrift:
Enthuſiasmus und Freude der Barbaren über die Verſenkung
der Luſitania. Jn Wahheit aber ſtellt die Photographie eine
am 31. Juli 1914 nach Erklärung des Kriegszuſtandes ſtattge
habte patriotiſche Kundgebung dar, wie ſich dies aus den Ver
öffentlichungen dieſes Bildes in deutſchen Jlluſtrierten Zeitun
gen aus dem Auguſt des vorigen Jahres unzweifelhaft ergibt.
Anläßlich der auch in Deutſchland mit allgemeinem menſch-
lichen Mitgefühl für die unglücklichen Opfer engliſcher Ueber
hebung aufgenommenen Vernichtung der Luſitanig fand weder
in Berlin noch ſonſt in Deutſchland eine Demonſtration der ge
ſchilderten Art ſtatt. Zur Aufhetzung der öffentlichen Meinung
der Vereinigten Staaten von Amerika hat ſich die Erfindungs-
kraft unſerer Gegner hier alſo ein gänzlich untaugliches Objekt
ausgeſucht. Die Kritik über ſolche Propagandamethoden dürfen
wir getroſt dem Urteil der Neutralen überlaſſen.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 7. Sept. Amtlicher Bericht von geſtern abend:

Die Artilleriekämpfe dauern auf der ganzen Front
fort. Jm Abſchnitt nördlich von Arras verurſachten
unſere Batterien ſchweren Schaden an den Schützengräben.
Jm Gebiet von Roye, in der Champagne, im Apremont-
walde und nördlich von Flirey war der Artilleriekampf
beſonders lebhaft. Jn den Vogeſen, am Schratzmännle
und Hartmannsweilerkopf Kämpfe mit großen Bomben.
Am 1. September hatten, wie wir bereits mitteilten, drei
deutſche Flugzeuge die offene Stadt Lunéville bom-
bardiert. Als Vergeltungsmaßregel bombardierten heute
morgen 40 unſerer Flugzeuge den Bahnhof und
die militäriſchen Fabriken von Saarbrücken. Die
Flieger konnten ermeſſen, daß die Erfolge beträchtlich
waren. Ein deutſches Flugzeug wurde bei Calais zur Lan-
dung gezwungen. Feindliche Flugzeuge warfen
einige Bomben auf St. Dis, ohne Schaden an
zurichten.

Saarbrücken, 7. Sept. Geſtern Nachmittag zwiſchen
10 und 1046 Uhr erfolgte ein Angriff feindlicher Flieger auf
Saarbrücken. Drei Perſonen wurden getötet, ſechs
ſchwer, zwei leicht verletzt. Von den Schwerverletzten
ſind bereits zwei geſtorben.

Was ein Kanadier vom Untergang
der „Hesperian“ wiſſen will

London, 7. Sept. Ueber die Torpedierung der
„Hesperian“ berichtet ein Kanadier u. a. folgendes:

Nach Ausſagen von Paſſagieren iſt vorher keine Warnung
gegeben worden. Es war beinahe dunkel, als das Torpedo das
Schiff am Bug traf, ſo daß das Vorderſchiff voll Waſſer lief, was
jedoch nicht genügte, um das Schiff zum Sinken zu bringen.

und 180 Mann der Beſatzung wurden in
Queenstown gelandet, der Reſt verblieb an Bord. Etwa 20 Per
ſonen erlitten Quetſchungen, auch fielen zahlreiche
Perſonen, da die Voote teilweiſe nicht ordnungsgemäß zu Waſſer
gebracht werden konnten, ins Waſſer.
an den Folgen eines Nervenchoks. Auch dürften noch weitere
Menſchenleben verloren gehen. Zahlreiche Perſonen
ſprangen über Bord. Drei bis vier Stunden nach der Torpedie-
rung ſtieß das letzte Boot vom Hesperian ab.

Nach den „Daily News“ hat nur der Ausguckmann
das Unterſeeboot geſehen. Sicher iſt noch nicht, ob ſich

London, 7. Sept. (Reuter.) Jm Widerſpruch zu den
früheren Angaben heißt es jetzt, das beim Untergange der
„Hesperian“ mehrere Perſonen ihr Leben ver-
loren haben dürften. Genaue Zohlen werden erſt feſt
geſtellt werden können, wenn der Kapitän in Liverpool
angekommen iſt.

London, 7. Sept. (Reuter.) Nach den nunmehr vor-

Eine alte Dame ſtarb

liegenden Berichten werden von der „Heſperian insgeſamt 13
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Die Oppoſitionskreiſe ſind entgegengeſetzter Anſicht, da kein Zweifel à vermißt.

werden,

hat.

Die Wirkſamkeit des Tauchbootkrieges
Eine engliſche Stimme

Das Auguſtheft der engliſchen „Candid Quarterly
Review“ enthält einen Aufſatz über die Kriegslage zu
Waſſer, dem folgendes zu entnehmen iſt:
England kann mit den bisherigen Erfolgen des Seekrieges

durchaus zufrieden ſein; denn ſeine Herrſchaft über die See iſt
unbeſtritten. (7) Die einzige Gefahr liegt in den
Unterſeebooten, und dieſe Gefahr iſt nicht nur
groß, ſondern ſie wächſt auch jeden Tag. Gegen
das Unterſeeboot iſt die engliſche Flotte und die re
Erfindungskraft bisher machtlos geweſen, und die Gefahr
iſt im Zunehmen begriffen. Seit Beginn des Krieges iſt
die Zahl der verlorenen Kriegs und Handelsſchiffe allerdings
abſolut nicht ſehr groß; es iſt aber doch beunruhigend, daß in
der Zeit vom 5. Auguſt bis zum 17. Februar nur ein halbes
Schiff pro Tag verloren ging, während die Verluſtziffer vom
18. Februar bis 19. April durchſchnittlich ein Schiff und vom
20. April bis zum 19. Juni durchſchnittlich zwei Schiffe betrug
Es gehört mit zu den dringendſten Arbeiten Englands, allen
Scharfſinn anzuſtrengen, um ein Mittel zu finden, dieſer immer
bedrohlicher werdenden Gefahr Herr zu werden.

Recht beunruhigend iſt auch die Beſorgnis, daß vielkeicht
nicht alle Verluſte der Flotte bekanntgegeben
werden. Mr. Asquith hat allerdings am 22. April die Ver-
ſicherung gegeben, daß es „Grundſatz“ (polizy) „der Admiralität
und des Kriegsminiſteriums iſt, alle Nachrichten zu veröffent
lichen, ob günſtig oder ungünſtig, ausgenommen in Fällen ganz
erheblicher militäriſcher Bedenken.“ Schon der Ausdruck „Grund
ſatz“ in dieſem Zuſammenhange iſt nicht vertrauenerweckend; das
Publikum wünſcht zu wiſſen, was die Praxis der militäriſchen
Stellen iſt. Als Asquith dann am 17. Mai gefragt wurde, ob
während der letzten 3 Monate irgend welche Kriegſchiffe unter
gegangen oder zerſtört worden ſind, hat er ſich auf den damals
verkündeten Grundſatz der Admiralität berufen und jede weitere
Erklärung abgelehnt. Das klingt nicht gerade ſehr beruhigend.
Man beachte beſonders, daß die von dem Frageſteller genannte
Zeit nicht den Fall der „Audacious“ betrifft, (deren Ver
luſt der Verfaſſer jetzt endlich alſo als feſtſtehende Tatſache an
ſieht)) ſondern daß ſein Zweifel ſich auf andere Schiffe bezog.
Die zweideutige Ausdrucksweiſe des Premier-
miniſter s kann nur dazu beitragen, den ſtändig wieder auf
tauchenden Gerüchten über Verluſte zur See Nahrung zu geben,
und das Vertrauen zur Admiralität zu vermin-
dern.

„Geerbte“ Generale und Admirale
Veränderungen in hohen engliſchen Kommandoſtellen

in Sicht?
Jn ihrer Auguſtnummer betont die „Candid

Quarterly Review“ (die bei dem Feldzuge, der die Ent-
laſſung des Marineminiſters Churchil!] zur
Folge hatte, eine führende Rolle geſpielt hath),
es ſei in dieſem Augenblick eine der Lebensfragen für Eng
land, daß an der Spitze des Heeres und der
Flotte auch wirklich die beſten Kräfte des
Volkes ſtänden.

Es darf vielleicht, meint die Zeitſchrift, bezweifelt
ob die ſechzehn Generäle in FrenchsGeneralſtab und die Generäle an der Spitze der ver

ſchiedenſten Heereseinheiten die beſten Kräfte ſind, die
England beſitzt. Einige von ihnen, wie Sir John French
ſelbſt, ſind für den Krieg nicht eigentlich ausgewählt, ſondern
„geerbt“ worden. Einer von ihnen, der im Rufe eines ganz
hervorragenden Offiziers ſtand, iſt bereits nach Hauſe zurück
gekehrt, angeblich wegen Krankheit, jedoch in ausgezeichnetem
Geſundheitszuſtande, andere von ihnen haben vielleicht Ruhe
und Abwechſelung ebenſo nötig.

Aehnliche Erwägungen gelten von der Flotte. Es iſt ein
bedeutender Fortſchritt zum Veſſeren, daß Churchill und
Fiſher jetzt nicht mehr an der Spitze der Admiralität ſtehen.
Aber auch Sir Henry Jackſon iſt kein eigentlicher
moderner Kampfadmiral, der von dem Unterſee-
bootkrieg etwas verſtünde, der gegenwärtig das
Wichtigſte iſt, ſondern mehr ein Fachmann auf dem Gebiete
der drahtloſen Telegraphie und anderer wiſſenſchaftlich-techniſcher
Angelegenheiten. Von den anderen drei Seelords, Sir Frederick
Hamilton, Admiral Tudor und Kapitän Lambert, läßt
ſich nur ſagen, daß vielleicht einer von ihnen jetzt eine Möglich-
keit findet, ein aktives Kommando zu übernehmen, um durch
einen richtigen Kampfadmiral erſetzt zu werden. Acht Admirale
kommen in Betracht, deren Namen jeder Seeoffizier kennt.“

Ernſte Zerwürſniſſe im italieniſchen Miniſterium
Nach einer Meldung des B. L. aus Lugano beſtätigt es ſich,

daß heute ein italieniſcher Miniſterrat ſtattfindet, in welchem
Salandra das Ergebnis ſeiner Reiſe an die Front mitteilen
wird. Jnzwiſchen hat Salandra bereits mit ſämtlichen Miniſtern
konferiert. Wie verlautet, beſtehen ernſte Zerwürfniſſe
im Miniſterium, und eine Kriſe iſt nicht ausge
ſchloſſen. Eine ſtarke Strömung macht ſich auch gegen den
Oberbefehlshaber General Cadorna geltend, dem
man Schwäche vorwirft. Jn militäriſchen Kreiſen wurde das
Wort über ihn geprägt, er ſei „Un büon Vecchio“ ein gu-
ter alter Mann! Man erwartet vom Miniſterrat entſchei
dende Beſchlüſſe inbezug auf die infolge der Kriegserklärung
gegen die Türkei notwendigen militäriſchen Maßnahmen. Gro
ßes Aufſehen erregt die Nachricht vom Beſuche des Gene-
rals Joffre an der italieniſchen Front, den man allgemein
als eine Jnſpektion anſieht. Offiziell wird gemeldet, daß
Joffre in zwei Tagen die wichtigſten Punkte der Front beſucht

Bareilai wird reden
Turin, 7. Sept. (Ueber Bern.) Wie der römiſche

Korreſpondent der „Stampa“ mitteilt, wird Barcilai
am 12. September in Neapel eine Rede über den
italieniſchen Krieg halten. Man erwartet ein Zu-
ſtimmungstelegramm Salandras. Auch für den Natio-
nalfeiertag am 20. September ſei in RomAußergewöhnliches geplant. Der König werde dem Bürger
meiſter ein Telegramm ſchicken, das ein hiſtoriſches
Dokument bleiben werde. Der Bürgermeiſter werde
in einer Rede erklären, daß Italien den Krieg ſo lange
fortführen werde, bis es ſeine natürlichen Grenzen er
reicht habe.

Die Kohlennot in Jtalien
Das Blatt „Provinzia di Como“ weiſt auf die un

haltbaren Verhältniſſe hin, denen infolge der allgemeinen
Teuerung die italieniſche Bevölkerung ausgeſetzt iſt. Die
andauernde Weigerung Englands, Kohlen
zu liefern, droht die italieniſche Jnduſtrie
völlig lahmzulegen. Dabei ſteht der Winter vor
der Tür, und mit Schrecken fragen ſich die italieniſchen
Familien, woher ſie für den dringenden häuslichen Be-
darf Kohlen nehmen ſollen. Die Kohlenpreiſe ſind
ſchon jetzt um das Dreifache geſtiegen, was den
Gebrauch der Kohlen nahezu ausſchließt. Sehr ſchwer
er Prprt r r r i Pearen Weinernte war
ehr dürftig; denn die Paronoſpero zerſtörte über

die Hälfte des Ertrages den Hauptweingegenden.
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Aufſtand in Franzöſiſch-Nordafrika
Hamburg, 7. September. Das „Hamburger Fremdenblatt“

meldet aus Genf: Die eingeborene Bevölkerung Franzöſiſch
Nordafrikas befindet ſich nach Meldungen im offenen Auf

ſämtlich fertigzuſtellen und auszugeben.ſtand gegen die franzöſiſche Herrſchaft und pre-
digt den Heiligen Krieg. Viele Ortſchaften ſind in Flam-
men aufgegangen. Der Schiffahrtsverkehr zwiſchen Marſeille und
Tunis iſt völlig eingeſtellt worden.

Den franzöſiſchen Zeitungen zufolge iſt die Ent
hebung des Generals Liautey von dem Ober-
kommando in Marokko durch den Präſidenten vollzogen
worden. General Liautey wurde zur Verfügung des
Kriegsminiſters geſtellt und iſt bereits in Mar
ſeille eingetroffen.

Der engliſche Flaggenſchwindel
Bremen, 7. Sept. Nach der „Weſerztg.“ iſt der von

einem deutſchen Unterſeeboot im Aegäiſchen Meere ver-
nichtete britiſche Transportdampfer „Southland“,
deſſen Name in dem Kleinen Schiffsregiſter zu finden,
mit dem früheren Red Star- Dampfer „Vaderland“ iden-
tiſch. Das Blatt bemerkt, daß alle Dampfer der Red Star
Line, die bekanntlich zum Morgan-Truſt gehört hat, ſo
lange ſie noch von Antwerpen abfahren konnten, unter
bel giſcher Flagge fuhren, nach der Beſetzung von Bel
gien unter amerikaniſcher Flagge zwiſchen New-
York und England fahren. Jn den Anzeigen über
Dampferabfahrten in amerikaniſchen Zeitungen war aus-
drücklich angegeben, daß der Dampfer unter amerikaniſcher
Flagge fahren würde. Dieſer plötzliche Flaggenwechſel iſt
in der deutſchen Preſſe nicht beächtet worden. Er war
gegenüber den Schwierigkeiten, die England der Aufnahme
von deutſchen Dampfern in das amerikaniſche Regiſter
gegenüber machte, ſehr bemerkenswert. Daß die Führung
der amerikaniſchen Flagge durch die Red Star
Dampfer Hur eine Täuſchung war, wird von neuem
dadurch bewieſen, daß der Dampfer „Vaderland“ nun plötz
lich wieder als engliſcher Transportdampfer auftauchte.

Werbung unter „moraliſchem Druck“
London, 7. Sept. Der poarlamentariſche Bericht

erſtatter der „Daily News“ meldet: Die Kommiſſion des
Kabinetts, die eingeſetzt wurde, um über Maßregeln zur
Erhaltung und Vermehrung der Heeres-
ſtärke zu berichten, erwägt den Plan, die freiwillige
Werbung für die britiſche Armee in Jrland zu or-
ganiſieren und auszudehnen. Die Kommiſſion ſcheint zu
planen, das Syſtem der Territorialarmee für Werbezwecke
zu benützen. Die Rekrutierung ſoll freiwillig, aber unter
Anwendung eines moraliſchen Drucks er-
folgen. Die Anwerbung ſoll derart vonſtatten gehen, daß
einzelne Bataillone in verſchiedenen Teilen des Landes
auf voller Kriegsſtärke erhalten werden,

Das dicke Ende
London, 7. Sept. Die Londoner Gemeinde

ſteuer wurde um Penny pro Pfund Sterling 1
erhöht, um die Koſten der durch die deutſch
feindlichen Ausſchreitungen entſtandenen Sach-
ſchäden zu decken.

Die päpſtliche Friedens- Propaganda
Der Züricher „Tagesangeiger“ meldet aus Rom

„Große Beachtung verdient die in letzter Zeit ſich immer
ſtärker bemerkbar machende Strömung in der päpſt-
Jlichen Diplomatie, in Verbindung mit neutralen
Friedensfreunden eine mächtige Friedenspropaganda zu
entfalten. Da verſichert wird, daß gegenwärtig auch neu-
trale Regierungen der Bewegung ſehr wohlwollend gegen
überſtehen, ſo verdient dieſe Nachricht angeblich diesmal
eine größere Beachtung als alle ähnlichen
Monaten.“

in früheren

Nutzbarmachung der zweiten Kriegsanleihe
für die dritte

Berlin, 7. September. (Amtlich.) Bekanntlich war
es bis jetzt nicht möglich, die Stücke der zweiten Kriegsanleihe

Die Urſache liegt in
der ungeheuren Menge des zu bewältigenden Materials, das
ſich auf nahezu 7 Millionen Stück Anleihe und Schatzanweiſungen
nebſt ebenſo vielen Zinsſcheinbogen beläuft. Es ſind zwar bereits ſämtliche Schatzanweiſungen und drei Raten Anleiheſtücke
ausgegeben. Die vierte Rate wird im Laufe des September,
der Reſt vermutlich Mitte Oktober ausgegeben werden. Es
kann alſo angenommen werden, daß am 18. Oktober, dem erſten
Einzahlungstermin auf die dritte
für den Fall einer unvorhergeſehenen Verzögerung eine Sicher-
heit zu ſchaffen, ſorgte das Reichsbankdirektorium vor, daß die
noch nicht ausgegebenen Stücke der zweiten Kriegsanleihe zu
gunſten der Einzahler auf die dritte bei den Darlehnskaſſen be-
liehen werden können. Es werden zu dieſem Zwecke von den
Reichsbankanſtalten beſondere, nur zur Verpfändung bei Dar-
lehnskaſſen verwendbare Zwiſchenſcheine ausgefertigt. Wer
ſich der Einrichtung bedienen will, möge ſich an die Verwaltungs
ſtelle wenden, wo er die zweite Kriegsanleihe das weitere be-
ſorgen. Es iſt zwar nicht anzunehmen, daß von dem Ver-
fahrn in irgend wie nennenswerten Umfange Gebrauch gemacht
wird. Bekanntlich ſind Darlehn zwecks Einzahlung auf Kriegs
anleihe überhaupt nur in unerwartet geringem Maße vor-
genommen worden, und die Verpfändung von einer Kriegs-
anleihe ſelbſt für dieſen Zweck iſt nur in verſchwindend wenigen
Fällen erfolgt. Jmmerhin wird es für manchen Zeichner eine
Beruhigung ſein, daß auch für dieſen Fall Vorkehrung ge-
troffen worden iſt.
Kriegsauleihezeichnung der land wirtſchaftlichen

Genoſſenſchaften
Zu weitgehendſter Mitarbeit bei der Zeichnung der

neuen Kriegsanleihe fordert der Reichsverband der
deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften die ihm an
geſchloſſenen 25 Zentralkaſſen und 11259 Spar- und Dar
lehnskaſſen auf, die bei der zweiten Kriegsanleihe mit
rund 200 Millionen beteiligt waren. Für die ländliche
Bevölkerung bietet die Spar- und Darlehnskaſſe im Orte
ſelbſt die bequemſte Zeichnungsſtelle dar, ſie iſt um ſo mehr
dazu geeignet, da die Spar- und Darlehnskaſſe als Dorf-
bank dem geſamten Geldverkehr der ländlichen Bevölkerung
dient. Sie kommt
Mitglieder und Sparer als ſelbſtverſtändliche Zeichnungs-
ſtelle in Betracht, ſondern ſie nimmt darüber hinaus von
jedem Zeichnungen erfkgegen. Die beſonderen genoſſen
ſchaftlichen Fragen, die durch die Kriegsanleihezeichnungen
berührt werden, ſind eingehend in Nr. 16 der „Deutſchen
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftspreſſe“, dem Veröffent-
lichungsblatt des Reichsverbandes, erörtert.

Kleine Nachrichten
Der belgiſche Ueberfluß für Deutſchland

Der Generalgouverneur von Belgien hat im Einver
ſtändnis mit dem Reichsomt des Jnnern angeordnet, daß
die Zentral-Einkaufs geſellſchaft in Berlin von Ende
Auguſt an ausſchließlich das Recht haben wird, Obſt,
Gemüſe und Kartoffeln aus dem Okkupations-
gebiet nach Deutſchland einzuführen. Zu dieſem Zweck
wird ſie in Brüſſel eine Zentrale, mit den nötigen Hilfs-
kräften in den Provinzen, einrichten. Durch dieſe An-
ordnung ſoll der Ueberſchuß der belgiſchen Er-
zeugniſſe ohne Händlergewinn und in mög-
lichſt ausgiebiger Weiſe dem deutſchen Markt

zugeführt werden. Die Zentral-Einkaufsgeſellſchaft
iſt verpflichtet, alles hier überſchüſſige Obſt, Gemüſe uſw.
zur Ausfuhr nach Deutſchland zu übernehmen. Sie wird
dort in erſter Linie Bundesſtaaten, Gemeinden und Kom-
munalverbände, Lazarette und andere Einrichtungen öf-
fentlicher Art bedienen. Das von dieſen Stellen nicht auf
genommene Obſt geht an ein Konſortium der bedeutendſten
Obſtimporteure, die den Reſt zu Preiſen, die von der

aber nicht nur für den Kreis ihrer

Kriegsanleihe, ſämtliche
Zeichner der zweiten in Beſitz ihrer Stücke ſind. Um aber auch W

ZentralEinkaufsgeſellſchaft in Deutſchland üb erwacht
werden, abzuſetzen haben.

Steinkohlenausfuhrverbot in Frankreich uk daß
Paris, 7. Sept. „Agence Havas“ gibt bekannk,

die Ausfuhr von Steinkohlen ab 9. September verboten
iſt. Ausnahmen können unter gewiſſen Bedingungen von
Finanzminiſter gewährt e v uſt

i erluſteAmſterdam, 7. W Unter den an den Dardanellen
verwundeten rn de nr ſich auch der Brigadekomman

0 0deure Ter Atlichen Le werden 652 Mann als vermißt ge-
meldet. Sie ſind wahrſcheinlich mit dem Truppentransportſchiff
„Royal Edward“ untergegangen.

BannwareRom, 7. September. Die „Gagzgetta Uffigiale“ veröffentlicht
einen Erlaß, wonach rohe und verarbeitete Baumwolle, Baumwoll-

abfälle und Baumwollgarn als Bannware erklärt werden.
Verband Evangeliſcher Arbeiterinnenvereine Deutſchlands

Der mit acht Vereinen und etwa 800 Mitgliedern ins Leben
gerufene Verband zählte nach dem nunmehr zum Verſand gekom-
menen Jahresbericht am 1. Januar d. J. 45 Vereine mit 4800
Mitgliedern. Der Verband iſt dem Geſamtverbande evange
liſcher Arbeitervereine Deutſchlands angeſchloſſen, und arbeiten
ſo beide Verbände an dem hohen Ziele der chriſtlich nationalen
Arbeiterbewegung. Durch den Anſchluß an die Deutſche Volks
verſicherung A.G. in Berlin ſind die Wünſche der Mitglieder
nach einer Sterbe- und Ausſteuerkaſſe in Erfüllung gegangen.
An die geſetzgebenden Körperſchaften trat der Verband bisher
mit zwei Eingaben heran. Er forderte bei der in Ausſicht genom-
menen Einrichtung von Arbeitskammern die Herabſetzung der
Altersgrenze und unterbreitete bei der Neuordnung der Reichs
gewerbeordnung dem Reichstag die Wünſche ſeiner Mitglieder,
beſonders nachdrücklich auf den notwendig zu vermehrenden
Schutz für Mutter und Kind hinweiſend.

Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsbewegung
im Juli 1915

Nach Veröffentlichung im „Deutſchen Reichsanzeiger“
ſind im Monat Juli 1915 im ganzen 46 Genoſſenſchaften
neu gegründet worden, worunter ſich 20 lan dwirt-
ſchaftliche Genoſſenſchaften befinden. Von den
46 Neugründungen ſind: 12 Kreditgenoſſenſchaften, 4 Be-
zugs und Abſatzgenoſſenſchaften, 2 Konſumgenoſſenſchaften,
1 Molkerei- bezw. Milchverwertungsgenoſſenſchaft,
27 ſonſtige Genoſſenſchaften. Es änderten die Haftpflicht
2 Molkereigenoſſenſchaften und 1 land wirtſchaftlicher Kon
ſumverein von u. H. in b. H. um.

Die landwirtſchaftliche Genoſſenſchafts-
bewegung im Monat Juli 1915 zeigt den ſchon in den
vorhergehenden Kriegsmonaten beobachteten geringen Zu
wachs. Es wurden neu gegründet 20, aufgelöſt 14, ſo daß
ein Zuwachs von 6 Genoaſſenſchaften verbleibt, Jm gleichen
Monat des Vorjahres wurden gegründet 53, aufgelöſt 21,
die Zunahme betrug 32. Von den neu gegründeten 20 Ge
noſſenſchaften ſind 10 Spar und Darlehnskaſſen, 4 Be
zugs und Abſatzgenoſſenſchaften, 1 Molkereigenoſſenſchaft,
5 ſonſtige Genoſſenſchaften.

Die beſchränkte Haftpflicht haben 1 Spar und Dar-
lehnskaſſe, 2 Bezugs- und Abſatzgenoſſenſchaften und
5 ſonſtige Genoſſenſchaften, die unbeſchränkte Haftpflicht
die übrigen Genoſſenſchaften gewählt. Die ſonſtigen Ge-
noſſenſchaften ſind 1 Elektrizitätsgenoſſenſchaft, 2 Vieh-
verwertungsgenoſſenſchaften, 1 Dreſchgenoſſenſchaft und
1 Motorgenoſſenſchaft. Jn Liquidation ſind 14 Genoſſen-
ſchaften getreten, nämlich 4 Spar und Darlehnskaſſen,
2 Bezugs- und Abſatzgenoſſenſchaften, 1 Molkereigenoſſen
ſchaft und 7 ſonſtige Genoſſenſchaften. Nach den Aufzeich-
nungen des Reichsverbandes der deutſchen landwirtſchaft-
lichen Genoſſenſchaften vom 1. Auguſt 1915 ſind vor-
handen: 97. Zentralgenoſſenſchaften, 17 750 Spar und
Darlehnskaſſen, 2814 Bezugs- und Abſatzgenoſſenſchaften,
3384 Molkereigenoſſenſchaften, 204 Milchverwertungs-
genoſſenſchaften, 4342 ſonſtige Genoſſenſchaften, zuſammen
28 591 landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften.

Salkenſpiel
56] Roman von Luiſe Glaß

Aber noch während, Jrwing an dieſem Gedankenfaden
ſpann, antwortete er befliſſen: „Von meiner Herrſchaft
kommt nur unſer junger Herr. Aber die Berliner Damen
ſind auch unterwegs und

Nein, das brauchte er nicht zu verraten, daß Mrs.
Georgy deshalb geweint hatte, eine ganze, große Eheſzene
lang, und ſchließlich dreimal ja geſagt, weil der Herr wie
ein Eiszapfen geweſen war. Er verſchluckte alſo dieſe
Frantenzimmernachricht, was ſich für Kirwitz ausnahm, als
ſchnuppe ein Karpfen nach Luft, und vollendete dann:

und es heißt, der junge Herr werde in Afrika bleiben,
wie der Herr aus Berlin, der dieſe Weihnachten mit in
Aſhbornhill geweſen ſei und von nichts als Flugzeug,
Autoſtraßen und Durchquerung durch die Luft geredet habe.

Und nun wiſſe er ſich als treuer Diener gar keinen Rat,
denn Dolly ſei ihm nun ſchon zwei Jahre treu geblieben
mit fleißigem Briefſchreiben und ſonſtigen Unbequemlich-
keiten, aber länger warten wolle ſie nicht, und ſeinen jungen
Herrn allein in Afrika laſſen, das ſei ihm ſo hart.“

Guſtav kannte ſich immer weniger aus.
VWollte Jürgen in Karikirari einen Frauenhaushalt

führen?

Laut ſagte er: „Ja, es iſt hart, Jrwing,
laſſen den Herrn ja doch nicht im Stich.“

Das war eigentlich nicht Jrwings Meinung geweſen,
nun Kirwitz es aber mit ſo beſtimmter Erwartung ſagte,
meinte auch er, nie etwas anderes gewollt zu haben, und
lauſchte, bekümmerten Einverſtändniſſes voll, was da noch
weiter über ihn beſchloſſen werde.

„Aber vielleicht käme Dolly hierher? Dann
Jhnen beiden geholfen.“

Jrwing ſtrahlte, er hatte in dieſem Augenblick keine
Spur Bedientengeſicht mehr.
W der Herr Baron, daß Maſter Jürgen das
itte?“

„Ja,“ antwortete Guſtav, „ich glaube es.“
Und er wunderte ſich, daß weder Jrwing noch Die

kluge Dolly auf den Gedanken gekommen waren, daß Frau
Theas junger Haushalt einen brauchbaren, verheirateten
Diener ſchätzen werde.

Während Jrwing drüben in ſeinem Brief nach Hauſe

denn Sie

wäre

dieſem neuen Gedanken aufs lieblichſte nachging, kam
Guſtav immer wieder die Brautführerphantaſie in Kari-
katurlächerlichkeit vor Augen und Kitty immer dabei und
immer anzuſehen wie ein Simpliziſſimus-Reeznizek.

Dadurch wurde ihm der Gedanke an eine Heirat mit
ihr geradezu peinlich. Es nützte nichts, daß er ſich ſagte,
ſie ſei Jürgens Schweſter, ſei des alten Handelsgenies
Kind er ſah nur Kitty-Kätzchen, kleiner Künſte kundig,
ein ſeelenloſes Geſchöpf, das die Völkermiſchung nicht be-
reichert hatte, wie den Freund, ſondern beſtohlen.

Wenn ich dem Boten nachritte? Noch iſt er nicht
weit, der Falke greift aus

Oder ich ſchickte Kutſchke hinter ihm drein aber
dann müßte ich erklären. Selbſt Kutſchke braucht nicht zu
wiſſen, daß ich ein Faſelhans bin, der am Abend den Brief
zerreißen möchte, den er am Morgen abgeſchickt hat.

Jmmerhin und ſchließlich Kutſchke der glaubt
an mich, und wenn ſie mir die Narrenkappe aufs Haupt
ſetzen.

Aber auch dazit war er zu unſicher oder zu müde; der
Brief blieb unterwegs. Mochte er reiſen vielleicht gab
ſie ihm einen Korb.

Mit dieſem tröſtlichen Gedanken ſchlief Guſtel
t

Kirwitz ein.

Anfang April erreſchte Guſtav die Küſte und nahm
im Kaiſerhof Wohnung, wo bereits für ihr Quartier be-
ſtellt war.

Sein erſter Gang galt Honeff, um dort noch einmal
von Hartriegel zu reden. Aber obgleich er ſich ſtark zu
ſammennahm, war der Gatte der ſchönen Lo diesmal ſo
ganz und gar Dienſtunterricht erteilender Beamter, daß
aller Groll in Guſtav lebendig wurde.

„uUnter deutſcher Flagge gibt es nur ein gleiches
Recht für alle.“

„Jch mache keine Geſetze, ich vertrete ſie nur.“
Und dies alles ſagte er von ganz erheblicher Höhe

herab, als habe ſein Gaſt noch nie etwas dergleichen
gehört.

Guſtav ſtand auf; er war guten Willens geweſen, trotz
ſeiner Verſtimmung.

Wenn Honeff mit ſich reden läßt, dachte er auf dem
Wege von ſeinem Gaſthof, wenn er nur einen Schimmer
von Verſtändnis zeigt, ſo reite ich in Eilmärſchen nach
Elvershöh und regiere dort ſelber mit Donner und Blitz,

bis die Kerls wieder dene nötigen Bammel im Leibe haben.
Um Jürgens willen, der zwiſchen uns ſteht, nicht als

Hindernis, ſondern als Brücke.
Jetzt gab er das auf. Es ging nicht und würde nie

gehen ohne die Probe auf das törichte Exempel dieſes
grünen Tiſches.

Ueber die Veranda hinaus kam Guſtav zunächſt nicht.
Dort traf er Lo mit dem Kind.

Es ſchien zufällig, doch glaubte er nicht recht daran
W e ſich erwartungsvoll in den Armſtuhl, den ſie
ihm bot.

Sie planderte. Sie fragte um ſeine Nachrichten aus
Deutſchland; ſie ſagte, in der Fremde müſſe man ſich derlei
erzählen, denn hier werde wichtig, was zu Hauſe nicht wert
ſcheine, daß man es ſchreibe.

Und dann erzählte ſie ſelbſt.
„Unſer Töchterchen kommt.“ e
„Mit dem „Prinzregenten“?“ enkfuhr es ihm.
„Nein, ich glaube, „Bürgermeiſter“ heißt Theas Schiff,

in acht Tagen ſolls hier ſein.“
Acht Tage Friſt; Guſtav atmete auf,
„Und allein fragte er noch.
„Frau von Ellwangen bringt ſie bis Alexandrien.“
„So. 2

„Sie habe die Pyramiden ſchon längſt zu ſehen ge
wünſcht.“

Die Pyramiden, ſo ſo.“
Allerlei Fragen brannten Guſkav auf den Lippen. Er

fragte ſie nicht und erhielt auch keine Zufallsantwort, ob
gleich Frau von Honeff plauderte und plauderte, ſolange
ſie ihren Mann drin am Schreibtiſch hörte.

Als dies kein Ende nahm, ſtand ſie auf und ging ein
paar Meter ſeitab zu dem Kind.

Guſtav ſtand auf, blieb aber ſtehen, wo er ſtand.
Sie will mich ſchieben, ich bin ihre Drahtpuppe nicht.
Sie ſah ihn an, und ihre Augen redeten ſtumm auf

ihn u 3 ſich tndlich, nach einem kleinen Seufzer, begann ſie:
„Das Kind macht mir Sorgen, erſt war es jan ne j ſo friſch, jetzto mußte er neben ſie treten und das Kind bſchauen. Er war doch kein Stock. nd be

„Vielleicht, wenn Thea kommt, läßt uns mein Mann in
die Berge.“

(Forkſetzung folgt.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Wer hat Angehörige in Rußland, die vermißt werden?

Wie mitgeteilt wird, begeben ſich in den allernächſten Tagen
mehrere deutſche Schweſtern mit einer däniſchen
Kommiſſion nach Rußland und Sibirien, um die dorti
gen Gefangenenlager zu beſuchen und zugleich nach
Möglichkeit zu verſuchen, Vermißte zu ermitteln. Wer
einen Angehörigen im Oſten als Vermißten hat, ſende um
gehend eine Photographie desſelben mit der Bitte um Nach
forſchung an Frau von Arnim, Schwerin, Bergſtr. 20,
ein. Wenn es dem Schweſtern möglich iſt, werden ſie alles daran
ſetzen, die Vermißten ausfindig zu machen.

Calbe a. Milde, 7. September. (Der am Sonnabend
ab gehaltene Wochenmarkt) brachte eine zahlreiche An
fuhr in Ferkeln. Bei flott gehendem Verkauf zahlte man für
Ferkel im Alter von 42—6 Wochen für das Paar 24—28 Mark,
6--8 Wochen alte Ferkel koſteten das Paar 30——38 Mark. Für
Pölke zahlte man für das Stück 27—-42 Mark. Futterſchweine
koſteten 45--62 Mark das Stück. Für Schlachtſchweine werden
hier zur Zeit 90--110 Mark für den Zentner bezahlt. Der
Markt endete ohne jeglichen Ueberſtand.

Naumburg, 7. September. (Den Heldentod ge-
funden) hat der von ſeiner Gemeinde wie von ſeinen Amts
brüdern und zahlreichen Freunden hochgeſchätzte Paſtor Wal
ter Horn, Geiſtlicher an der Moritzkirche hier. Wie bekannt
ſein dürfte. eilte er, von dem unwiderſtehlichen Drange gepackt,
ſeine Kraft in den Dienſt der großen Sache zu ſtellen, zu ſeinem
Regiment. Nun hat er vor kurzem als Kompagnieführer
im Oſten den Heldentod auf dem Schlachtfelde gefunden, nach
dem er aus vielen Gefahren unverletzt hervorgegangen war.

W. Erfurt, 7. September. (Selbſtmord.) Am Keller
grundsweg im Steiger wurde am Sonntag Abend die Leiche
eines jungen Mannes aufgefunden. Sie wurde als die des
18 jährigen Verſicherungsbeamten Emil Recknagel ermittelt.
Den mit fünf ſcharfen Patronen geladenen Revolver hatte er
noch in der Hand. Ein Schuß in die rechte Schläfe hatte dem
jungen Mann ein Ende bereitet. Der Grund zu der Ver-
zweiflungstat iſt unbekannt.

Zeitz, 7. Sept. (Warnung vor Klingelunfug.)
Junge Leute machten ſich wiederholt das eigenartige Vergnügen,
nächtlicherweile die Hausglocken von Aerzten, Hebammen, Pfar-
rern und anderen Bürgern in Bewegung zu ſetzen. Schließlich
gelang die Abfaſſung der Täter. Sie wurden wegen Ver-
übung groben Unfugs beſtraft, aber nicht mit bloßer
Geldſtrafe, ſondern mit mehreren Tagen Haft. Hiergegen legten
ſie Berufung ein unter der Behauptung, ihre Handlungsweiſe ſei
lediglich als „übermütige Neckerei“ zu betrachten, niemals aber
als ſckwerer grober Unfug. Die Berufung änderte daran nichts, ſo
daß es bei der Haftſtrafe blieb.

Gleſien, 7. Sept. (Einbruch.) Hier iſt in der ver-
zangenen Woche beim Kaufmann Emil Müller eingebrochen
vorden. Die Diebe fanden den Weg durch den Garten, ſchlugen
ein Fenſter ein und gebangten ſo in die Niederlage. Hier wurde
alles durchwühlt, Pakete mit Tabak, Roſinen, gebackenen Pflau
men und Schokolade mitgenommen. Dann ging es in den an
ſtoßenden Keller, wo die Schnapsflaſchen auf ihre Marke geprüft
und die beſten mitgenommen wurden. Bisher fehlt jede Spur
von den Langfingern. Eigenartig t daß der Beſitzer, als er
nachts gegen 261 Uhr heimkam, nichts Verdächtiges bemerkte,
ſondern, da er die Niederlagstüre offen fand, dieſe abſchloß. Die
Diebe waren daher eingeſchloſſen, wußten aber das Schloß zu
öffnen und gingen dann durch die Nebentür in den Keller, deſſen
Schlüſſel am anderen Morgen noch im Schloſſe ſteckte. Jn Schoko-
dent an aus Holz, die zur Auslage im Schaufenſter dienten,
ließen die Diebe ihre Wut aus, indem ſie, enttäuſcht, ſtatt
Schokolade Holz zu finden, die Holztafeln zerbrachen und hin
warfen.

W. Arnſtadt, 7. September. (Der Haushaltsplan
des Thüringerwaldvereins für 1915,/16,) der in der
am 25. September hier ſtattfindenden Verſammlung vorgelegt
wird, ſchließt im Einnahme und Ausgabe mit 17200 Mk. ab. Für
die Nationalſtiftung ſollen 1500 Mk. bewilligt werden. Unier-
ſtützungsgeſuche liegen vor von den Zweigvereinen Ebersdorf,
Frauenwald, Leheſten, Meuſelbach, Salkau.

Holzweiſtig, 7. September. (Traurige Zuſtände.)
Bei dem Betriebsleiter W. auf der Grube Theodor ſprachen
kürzlich zwei Kinder, ein 13 jähriger Knabe und ein 11 jähriges
Mädchen, aus Bernburg vor, und baten um Unterkunft. Die
Kinder fanden gütige Aufnahme. Bei ihrer Erzählung gaben
ſie an, daß ſie eine Stiefmutter hätten und von dieſer öfters
mißhandelt worden ſeien, ferner, daß die Stiefmutter einen
nicht einwandfreien Lebenswandel führe. Sie wollen nach Merſe
burg reiſen und dem dort in Garniſon befindlichen Vater ihr
ſia klagen. Die Kinder wurden ihrer Heimat wieder zuge-

ührt.
Leipzig, 7. Sept. (Warnung vor einem Brief-

markengauner.) Auf ein Briefmarkenangebot in hieſigen
Zeitungen meldete ſich vor einiger Zeit bei dem Verkäufer der
Marken ein angeblicher Franz Friedrich Beide wurden
um den Preis von 110 Mk. für eine Sammlung „Deutſche Kolo-
nien“ bald handelseinig. Wenige Tage ſpäter erſchien der Unbe-
kannte in Abweſenheit des Verkäufers zur Abholung der erhandel-
ten wertvollen Marken wieder in deſſen Wohnung, löſte ſich
ſelbſt im Beiſein der Ehefrau die Marken von dem Sammelbogen
ab, legte ſie in einen Briefumſchlag, den er zuklebte, und zahlte
5 Mk. an. Den Umſchlag übergab er der Frau zur einſtweiligen
Verwahrung und Sicherheit bis zur Zahlung des Reſtbetrages.
Als ſich der angebliche Friedrich nach längerer Zeit nicht wieder
ſehen ließ, öffnete der Sammler völlig ahnungslos den Brief-
umſchlag; wie erſchrak er aber, als er ſtatt ſeiner teuren Brief-
marken eine Anzahl faſt wertloſer Marken vorfand! Mit voll-
endetem Geſchick hatte es der Gauner verſtanden, der Ehefrau den
eigens dazu mitgebrachten Briefumſchlag mit dem geringwertigen
Jnhalt in die Hände zu ſpielen, während er den anderen zu ſich
geſteckt hat. Der Mann iſt etwa 55——60 Jahre alt, 1,65 Meter
groß, hat graumelierten Schnurrbart und geſundes Ausſehen.
Vor ihm werden Briefmarkenſammler und -händler dingend
gewarnt.

Gera, 7. September. (Die nächſte Wollabgang-
auktion) des Sächſiſch-Thüringiſchen Jnduſtriebezirkes findet
am 27. und 28. September hier ſtatt. Jnfolge kriegs-
miniſterieller Genehmigung können auch Kammgarnfäden, Kamm-
wickel, Kammzugabriſſe, Kämmlinge und Streichgarne unter
Einhaltung der ergangenen Beſtimmungen mit verſteigert werden,
und zwar nur an Heereslieferanten. Alle ſonſtigen Ab-
gänge dürfen an jedermann verſteigert werden.

Aus Halle und Umgebung
Halle. den 8 September.

Neue Paßvorſchriften
Ueber das Paßweſen hat der Miniſter eine neue Verfügung

erlaſſen, die von allgemeinem Intereſſe iſt. Zu Reiſen
Rumänien, Bulgarien und der Türkei ſind Päſſe nur
dann auszuſtellen, wenn ein ernſthafter Grund zur Reiſe glaub-
haft nachgewieſen wird. Jn Zweifelsfällen iſt die Entſcheidung
des Miniſters einzuholen. Beſondere Beſtimmungen gelten für
Reiſen mach Elſaß-Lothringen, Luxemburg in das
Operations und Etappengebdiet, nach Polen und
in den Bereich deutſcher Grenzzfeſtungen. Perſonen,
die in dieſe Gebiete zu reiſen beabſichtigen, ſind von den Paß-
und Polizeibehörden bei Ausſtellung des Paſſes oder Perſonal-
ausweiſes auf die Notwendigkeit eines militäriſchen Paſſierſchei-

nach

nes hinzuweiſen. Dieſe werden in der Regel von den ſtellver
tretenden Generalkommandos, dem Oberkommando in den Mar-
ken oder den Stationskommandos der Nord und Oſtſee
ausgeſtellt. Die von unſeren Truppen beſetzten Gebietsteile Bel

iens, Frankreichs und Rußlands werden nicht als „feindliches
usland“ angeſehen. Deutſchen, die von dort zurückgekehrt ſind,

wird ſomit die Wiederausreiſe in das Gebiet geſtattet. Ueber
die Ausſtellung von Paſſierſcheinen zu Reiſen an die Front uſw.
hat der Kriegsminiſter ſchon im Juli eine ausführliche Anwei-
ſung erlaſſen, die wir ſeinerzeit im Auszug mitgeteilt haben.

Die kriegsverſchollenen Beamten und Lehrer
Die Angehörigen der in den Verluſtliſten als „vermißt“ ge

meldeten Beamten und Lehrer befinden ſich jetzt infolge des Ver
haltens vieler Gemeinde und Staatsbehörden in recht übler
Lage. Das Bürgerliche Geſetzbuch beſtimmt, daß derjenige, der
als Angehöriger der bewaffneten Macht am Kriege teilgenom
men hat, während des Krieges vermißt worden und ſeitdem ver
ſchollen iſt, für tot erklärt werden kann, wenn ſeit dem
Friedensſchluß drei Jahre verſtrichen ſind. In 8 19 heißt
es dann: „Solange nicht die Todeserklärung erfolgt iſt, wird
das Fortleben der Verſchollenen bis zu dem Zeitpunkt ver
mutet, der nach S 18,2 in Ermangelung eines anderen Ergeb-
niſſes als Zeitpunkt des Todes anzunehmen iſt. Jm gegen-
wärtigen Kriege „Vermißte“ müſſen alſo rechtlich vorläufig als
Lebende betrachtet werden. Trotz dieſer Beſtimmungen wei
gern ſich viele ſtaatliche und Gemeindebehörden, den Frauen
vermißter Beamten das Gehalt weiterzuzahlen, zu
deſſen Empfang die Frauen nach S 66 des Reichsmilitärgeſetzes
bevechtigt ſind. Nur in Württemberg macht man eine Ausnahme
und zahlt an die Familien, deren Verſorger der Vermißte war,
das bisherige Gehalt vorläufig weiter.

Durch Nichtauszahlung des Gehalts geraten natürlich die
Familien ſolcher Vermißten vielfach in große Not. Da ſie im
ungewiſſen über das Schickſas ihres Ernährers ſind, ſo können
ſie immer noch damit rechnen, daß er zurückkehrt, und ſie kön
nen ſich infolgedeſſen z. B. nicht entſchließen, die Wohnung zu
kündigen. Jſt der Verſchollene in einer Lebensverſicherung ſo
müſſen die Angehörigen die Prämienſätze bezahlen, um den Ver
fall der Police zu verhindern. Anſtatt alſo eine Unterſtützung
durch Auszahlung der Verſicherungsſummen zu erhalten, ent
ſtehen den Beteiligten, bevor nicht eine Todeserklärung vorliegt,
aus der Verſicherung neue Laſten. Jm Gegenſatz zu der Witwe
eines Geſallenen iſt es für die Frau eines Vermißten nicht
möglich, ihre geſamten wirtſchaftlichen Verhältniſſe umzuändern.
Sie muß vorläufig im Ungewiſſen ausharren und glaubt des-
wegen, ſolange der Tot ihres Mannes nicht feſtgeſtellt iſt, auch
zur Empfangnahme des Gehalts berechtigt zu ſein.

Mehrfach haben ſich ſchon Beamtenvereine der Sache ange
nommen. So hat der Berliner Lehrezverein beſchloſſen, um
Klarheit in die Frage zu bringen, für einige Frauen von „ver
mißten“ Mitgliedern den Weg der Klage zu beſchreiten.
Vielleicht wird es aber gar nicht ſo weit kommen. Der „B. L.-A.“
hört, daß Verhandlungen zwiſchen Abgeordneten und den betei-
ligten Miniſterien im Gange ſind, die darauf hingielen, eine
ähnliche Löſung der für die Beamtenfrauen peinlichen Ange
legenheit herbeizuführen wie in Württemberg, wonach alſo das
Gehalt bis auf weiteres fortgezahlt wird. Allerdings werden
es die jetzigen Kriegsverhältniſſe nötig machen, daß die Friſt von
„drei Jahren nach dem Friedensſchluß“, die jetzt das Bürgerliche
Geſetzbuch bis zur Tadeserklärung vorſieht, weſentlich herab
geſetzt wird. Die Summen für die Gehaltsfortzahlungen
würden ſonſt eine bedenkliche Höhe erreichen.

Vermiſchtes
Einweihung der Kgl. Taubſtummenanſtalt in Leipzig

Leipzig, 7. September. Jn Gegenwart des Königs, der
Spitzen der Behörden, ſowie zahlreicher geladener Gäſte fand
heute Vormittag die feierliche Einweihung der mit einem Koſten
aufwand von insgeſamt 1664 000 Mark neuerbauten König-
bichen Tauvſtummenanſtalt ſtatt. KultusminiſterDr. Beck hielt die Weiherede.

Abenteuer des Kunſtmalers Pechſtein
Nach einer abenteuerlichen Ueberfahrt iſt der Berliner Maler

Max Bechſtein, wie die „V. Ztg.“ erzählt, wieder in Deutſch
land eingetroffen. Er war im Sommer vorigen Jahres mit
ſeiner Frau nach den Palau-JInſeln gefahren, um dort längere
Zeit künſtleriſchen Studien zu leben. Nach Kriegsausbruch wurde
er im Oktober vorigen Jahres von den Japanern gefangenge-
nommen, nach Nagaſaki gebracht und, nachdem er ſich ver
pflichtet hatte, nicht gegen Japan zu kämpfen, freigelaſſen. Es
gelang ihm, nach Manila weiter zu kommen und von dort
nach längerem Aufenthalt New York zu erreichen. Der Auf
enthalt in dem ſehr wenig freundlichen Ausland wurde ihm auf
die Dauer unerträglich; um ſo ſtärker beherrſchte ihn der Drang,
dem Vaterlande als Mitkämpfer zu dienen. Nach großen Mühen
gelang es ihm, ſich eine Stelle als Trimmer auf einem hollän-
diſchen Dampfer zu verſchaffer und unter dem Namen und mit
den Papieren eines Schweizers Jean Schmid über Falmouth und
Dover nach Rotterdam zu kommen. Acht andere Deutſche,
die auf gleiche Weiſe die Ueberfahrt wagten, wurden von den Eng-
ländern gefangengenommen; nur durch einen glücklichen Zufall
gelang es Pechſtein, trotz der Gehäſſigkeit ſeiner Steamerkollegen,
die ihn den Engländern angeben wollten, nach Rotterdam zu
kommen. Jetzt hat ſich Pechſtein bereits bei ſeinem Bezirks
kommando gemeldet.

Familiendrama
Der ſeit Jahren in Paſing bei München lebende Apotheker

Waagen erſchoß geſtern in ſeiner Villa an der Klaraſtraße ſeine
30 Jahre alte Ehefrau und ſeinen zwölfjährigen Sohn und brachte
ſich dann ſelbſt mehrere Schüſſe bei, die ihn lebens gefährlich
verletzten. Waagen hatte früher eine Apotheke in Karlsruhe.
Er verkaufte dieſelbe und gründete mit dem Geld eine Holzſtoff-
fabrik in Brixen, die nicht die Hoffnungen erfüllte. Waagen hat
den größten Teil ſeines Vermögens verloren, was den Entſchluß
reifen ließ, mit ſeiner Familie in den Tod zu gehen.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Eine Zuſammenſtellung der Berliner RennTermine ſowie
der bisher für Plütze im Reiche bewilligten Renntage zeigt, daß
die Erlaubnis zuin Totaliſatorbetriebe außerordentlich anregend
gewirkt hat. Wenn auch nicht ganz ſo ſtark wie in Friedenszeiten;
blüht doch dem deutſchen Rennſport eine herbſtliche Nachleſe, die
vielen Rennſtallbeſitzern neuen Mut zum Durchhalten ihrer
Ställe verleihen dürfte. Bisher zeigt die Terminliſte folgendes
Bild September 12. Hoppegarten, 13. Karlshorſt. 16.
Hoppegarten, 19. Hoppegarten, Hamburg-Farmſen, 20. Karls-
horſt, 22. Hamburg-Farmrſen, 23. Hoppegarten, 26. Karlshorſt,
Dresden, München. Hannover, Hamburg-Farmſen, 28. Hannover,
29. Mariendorf, 30. Karlshorſt. Oktober: 3.
dorf, 6. Harlshorſt, Neuß, 7 Hoppegarten, 10. Hoppegarten, Neuß.

11. Hoppegarten, 13. Karlshorſt, 14., 17.. 18. Hoppegarten, 20.
Mariendorf, 21. Karlshorſt, 24. Karlshörſt, Dresden, Neuß, 26.
Mariendorf, 27 Neufß;, 31. Dresden, Neuß, Mariendorf. No-
vember: 14. Mariendorf. Hierzu werden ſich jedenfalls noch
weitere Tage geſellen, dg bisher von Plätzen im Reiche noch
Breslau, Leipzig und Wiesbaden vorbereitende Schritte unter-
nominen habe um Rennen ablal. u tot

d Hoppegarten,Hannover, Dresden, Neuß, 4. Hoppegarten, 5. Hannover, Marien

Börſen und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

7. September. Da das ſpekulative Intereſſe jetztdauerte Winter Kriegsanleihe zurückzutreten hat, blieb das
Geſchäft meiſt ſtill. Für einige Werte trat hin und wieder etwas
Kaufluſt hervor, ſonſt iſt die Grundſtimmung unverändert feſt.
Alles übrige unverändert.

Getreidebericht ſat ma
erlin, 7. tember. Am Getreidemarkt herv nach wievor r Mais wurde heute etwas reichlicher

angeboten. Die Preiſe waren leicht abgeſchwächt. Für Mais be
ſtand wenig Intereſſe die Forderungen blieben aber dieſelben
wie geſtern. Auch für Kartoffelmehl, Maismehl, Kleie und Rü-
venſchnitzel waren die Preiſe bej ſtillem Geſchäft unverändert.
Getreide geſchäftslos, alles geſtrichen.

Cetzte Telegramme
Eine Richtigſtellung

Berlin, 8. Sept. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt
unter der Ueberſchrift Richtigſtellung zu engliſchen Wieder
gaben aus dem belgiſchen Groubuch:

Die jetzt vorliegenden engliſchen Zeitungen beſchäftigen ſich
eingehend mit den neuen Veröffentlichungen der belgiſchen Re
gierung in dem Graubuch. Auch die deutſche Preſſe hat die
engliſchen Stimmen wiedergegeben; darunter befinden ſich auch
Aeußerungen des Staatsſekretärs v. Jagow
in ſeinem letzten Geſpräch mit dem belgiſchen Baron
Beyens. Danach behauptet dieſer, er habe dem Staatsſekretär
vorgehalten, er müſſe doch anerkennen, daß die belgiſche Antwort
auf das deutſche Verlangen eines freien Durchzugs nicht habe
anders lauten können. Hierauf habe Herr v. Jagow geant-
wortet: Jch erkenne das an; ich verſtehe Jhre Antwort als Privat-
mann; aber als Staatsſekretär habe ich keine Meinung zu äußern.

Wir ſind ermächtigt zu erklären, daß der Staatsſekretär
eine derartige Aeußerung nicht getan hat. Er
hat dem belgiſchen Geſandten nur entgegengehalten, daß das, was
für ein Jndividium gelten möge, nicht ohne weiteres auf den
Staat anwendbar ſei.

Der Angreifer der Düſſeldorfer Zeppelinhalle getötet
Berlin, 8. Sept. Laut „L.-A.“ wurde am 19. Auguſt

der engliſche Fliegerhauptmann Collt ge-
tötet, der im vorigen Jahre den Angriff auf die
Düſſeldorfer Zeppelinhalle ausführte.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 7. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei einem erfolgreichen Minenangriff gegen eine feind-

liche Sappe nördlich von Dixmuiden wurden einige
gefangen genommen und ein Maſchinengewehr er-

eutet.
Nördlich von So uche z wurde ein ſchwacher feindlicher

Handgrangatenangriff abgewieſen. Ein franzöſiſcher Vor
ſtoß bei Sondernach in den Vogeſen ſcheiterte.

Lebhaftere Feuerkämpfe entwickelten ſich in der
Champagne ſowie zwiſchen Maas und Moſel.

Bei einem feindlichen Fliegerangriff auf Lichter-
velde (nördlich von Roulers in Weſtflandern) wurden
ſieben belgiſche Einwohner getötet, zwei ſchwer verletzt.

Deutſche Kampfflieger brachten ein feindliches
Flugzeug über Cappel ſüdöſtlich von St. Avold) zum
Abſtur z. Die Jnſaſſen ſind tot.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg.
Die geſtern auf Daudſewas ſüdöſtlich von

Friedrichſtadt) vorſtoßende Kavallerie brachte 790 ruſſiſche
Gefangene und fünf Maſchinengewehre ein.

Oeſtlich und ſüdöſtlich von Grodno hat der Feind
von weſtlich Skidel bis Wolkowysk Front gemacht. Jn
hartnäckigen Kämpfen ſind unſere Truppen im Vordringen
über die Abſchnitte der Pyra und Kotra. Zwiſchen dem
Njemen und Wolkowysk gewann die Armee des
Generals v. Gall witz an einzelnen Stellen durch nächt-
lichen Ueberfall das Oſtufer des Rozana-Abſchnitts. Es
ſind über 1000 Gefangene gemacht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Auch ſüdöſtlich von Wolkowysk bis zum Waldgebiet
ſüdlich von Grotan.a (40 Kilometer ſüdöſtlich von
Slonim) nimmt der Feind erneut den Kampf an. Der
Angriff der Heeresgruppe iſt im Fortſchreiten.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen.

Der Gegner iſt aus ſeinen Stellungen bei Chomsk
und Drohiszyn geworfen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Der Kampf um den Sereth-Abſchnit dauert an.
(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

r

Folgende Berichtigung zum Hauptquartierbericht
geht uns durch das W. T. B. zu: Heeresgruppe Hinden
burg muß es richtig heißen ſtatt Rozana-Abſchnitt: Ro z
Abſchnitt, und bei der Heeresgruppe Prinz Leopold
ſtatt Grotang richtig Rozana.

Wetterbericht
vom 7. September In Deutſchland haben die Niederſchläge nach
gelaſſen; nur im Oſten und in den nordweſtlichen Gebietsteilen
ſind vereinzelt noch leichte Niederſchläge aufgetreten. Jm
Dienſtbezirk, wo das kühle Wetter fortdauert, treten nur ſtrich
weiſe unmeßbare Niederſchläge auf. Ausſichten für
Mittwoch Wolkig, vorwiegend trocken, etwas wärmer.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohym.

Sprechſtunden bon 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.
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